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Ich musste meine Chance
nutzen.



Es war die einzige
Möglichkeit für mich. Wenn nicht jetzt, dann würde ich hier nie
wegkommen. Ich war hier zu lange gefangen. Mein Zeitgefühl war mir
den Jahren vollkommen abhanden gekommen. Auch wenn ich voller Angst
war und zitterte. Doch jetzt musste ich mutig sein.



Einer der Wächter war
unvorsichtig gewesen. Ich sah die angelehnte Tür und schlich darauf
zu. Wenn ich schaffen würde, die Tür zu erreichen. Wenn ich
schaffen konnte, in das helle Tageslicht zu entfliehen, dann könnte
ich frei sein. Wieder frei sein. Nach drei endlos langen Jahren
endlich wieder frische Luft und Sonnenschein. Es war als sei ich
aus einem endlos langen Traum erwacht.



Vor drei Tagen hatte mein
Essen anders geschmeckt. Irgendwie nüchtern und geschmacklos. Ich
erinnerte mich schwach, dass mir den ganzen Tag über übel und
schwindelig war. In der kommenden Nacht hatte ich mich übergeben.
Dann, wach in meinem Bett, waren meine Erinnerungen wiedergekommen.
Ich wusste plötzlich wieder, wer ich war und wo ich herkam! Ich war
drei Jahre lang hier gefangen gehalten worden. Willig und gehorsam
gemacht durch Drogen, die mir jeden freien Willen nahmen.



Seit der Nacht mied ich das
Essen hier in dieser merkwürdigen Klinik, diesem Labor. Ich aß nur
noch das Obst, das man uns jeden Tag gab. Und das auch nur, wenn
ich es zuvor unter kochend heißem Wasser abgespült hatte. Es fiel
mir seitdem schwer, meine Rolle als willenlose Sklavin aufrecht zu
halten. Denn mein Kopf begann wieder zu arbeiten. Ich musste
aufpassen. Immer in der Angst, man würde mich durchschauen. Ich
kümmerte mich weiterhin um die vielen Jungen und Männer, die hier
in der Klinik ebenfalls gefangen gehalten wurden. Doch jetzt
entwickelte ich Gefühle für die armen Wesen. Die vielen Jungen, die
hier gequält wurden. Mit denen man täglich Experimente
machte.



Langsam wurde es brenzlig
und ich musste einen Fluchtweg finden. Ich musste hier raus. Ich
musste Hilfe holen. Man musste den armen Menschen hier doch helfen.
Ob ich zur Polizei gehen sollte? Oder lieber gleich zu den Teufeln?
Ich wusste, die Leibgarde des Königs war wesentlich besser als die
Polizei. Schneller, härter und präziser.



Doch würden sie sich um
meinen Fall kümmern? Selbst wenn ich es bis zum Schloss schaffen
würde? Vielleicht würden sie mir keinen Glauben schenken.
Vielleicht würden sie mich für einen Drogenjunkie halten. Ich besah
mir meine Arme und seufzte. Alles schwere Probleme. Doch diese
ganzen Überlegungen brachten nichts, solange ich hier nicht raus
kam.



Jetzt war es so weit. Einer
der Schließer, wie die Männer und Frauen mit den Schlüsseln genannt
wurden, hatte die Wäsche rausgeschoben und die Tür nur angelehnt,
weil er den nächsten schweren Korb holen wollte. Eine Aufgabe, die
nie jemand von uns machen durfte. Denn wir kamen nie aus dem
Gebäude raus. Ich sammelte meinen ganzen Mut und schlich zur Tür.
Dann schlüpfte ich in die Freiheit. Ich schloss schnell meine
Augen, denn zum ersten Mal seit Jahren, sah ich Sonnenlicht. Es
brannte und tat weh.



Ein großer Wäschewagen
stand auf dem Hof. Entschlossen klettere ich hinein und versteckte
mich hinter den schweren, großen Rollwagen. Voll mit dreckiger und
blutiger Wäsche. Als Kind hatte ich mal eine Film gesehen, indem
ein Verbrecher so aus dem Gefängnis floh, dachte ich voller Furcht
zitternd. Jetzt tat ich dasselbe, überlegte ich und hielt die Luft
an..



Erst als jemand die Türen
schloss und sich der Wäschewagen in Bewegung gesetzt hatte, wagte
ich, wieder zu atmen.
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„Ihr wollt euch wirklich
ganz allein auf den Weg machen?“ fragte Roger unsicher.
„Ausgerechnet jetzt?“ Er stand neben Wolf Lupin. Sein Freund
grinste als er seine Frau aus dem nagelneuen Wohnmobil steigen sah.
Feodora kam zu den Männern und lächelte. Etwas, das man nur selten
bei der Frau sah. Feodora galt gemeinhin als kalt, arrogant und
unnahbar. Doch man musste sie nur näher kennenlernen, dachte Roger.
Seit sie ihren Wolf liebte, war die Frau wie verwandelt. Wolf
reichte Feodora die Hand und zog sie zu sich. Erst dann wandte der
Mann sich zu Roger.



„Ja, Fee und ich wollen uns
auf die Suche nach weiteren Laboren oder Kliniken machen. Oder
anderen Gebäuden in dieser Art. Es lässt uns keine Ruhe, das was
wir damals beobachtet haben. Finden wir eines dieser Gebäude,
werden wir euch umgehend informieren“ versprach der große, elegant
gekleidete Mann seinem Freund. Feodora nickte und strich Wolf über
den Arm. „Wolf fühlt sich seit unserem Abenteuer nicht mehr richtig
wohl in der Burg. Er will sich auf die Suche nach anderen Menschen
wie ihn machen. Die Worte der Ärztin waren da sehr wage, ungenau
und offen. Das beschert Wolf Kopfschmerzen“ sagte Feodora und
strich ihrem Mann erneut liebevoll über den Arm. Dann stieß sie
ihrem Man sanft an. „Tolles Gefährt, dass du uns hier gekauft hast.
Ich wundere mich immer noch, woher du das ganze Geld dafür nimmst.
Deine Anzüge sind ja auch nicht gerade billig“ sagte sie nun
neugierig.



„Die Neugierde der Drachen“
sagte Roger lachend. Doch der Mann war auch besorgt. Feodora hörte
es aus seinen Worten heraus. „Wir werden vorsichtig sein, Roger.
Ein Drache und ein Wolf. Wir werden schon gut durchkommen.“
Erklärte sie. „Das haben wir doch bereits bewiesen.“



„Ich würde gerne mitkommen.
Aber mein Mann und mein Sohn lassen mich nicht.“ Sagte Pentramir
nun lächelnd. Sie kam zu Feodora und nahm die junge Frau in den
Arm. „Nimm mich mit. Ich sterbe hier vor Langeweile“ flüsterte
Pentramir Feodora ins Ohr. Doch dann lachte sie und nahm die Hand
von Roger. „Keine Angst Lord. Ich werde mich nicht heimlich an Bord
dieses Riesenbusses schmuggeln. Auch wenn es mir in den Fingern
juckt.“ Sagte Pentramir scherzend. Roger strich seiner Frau
liebevoll durch die Haare. Er wusste, dass seine Frau manchmal die
Action, das Abenteuer vermisste. Die ewige Flucht, die früher ihr
Leben gewesen war. Das sich prügeln mit den Schakalen. Dagegen war
ihr Leben jetzt geradezu langweilig. Eintönig, so nannte Pentramir
es manchmal.



„Wir werden zur Burg
fliegen. Da kannst du dich dann wieder mit Ariel herumschlagen,
wenn du möchtest“ sagte Roger tröstend. Er grinste als er an die
Trainingsstunden der beiden Frauen dachte. „Na, das ist doch was“
sagte Pentramir grimmig. „Nimm mich mit“ formten ihre Lippen
lautlos in Feodoras Richtung und brachten Wolf zum Lachen.



„Wir werden uns melden,
versprochen“ sagte Wolf. Er stellte die letzten Taschen in das
Wohnmobil. Dann verschwand er ins Innere und räumte alles fort.
„Ich danke euch beiden. Ich danke euch für alles. Und grüßt Ariel
und Kevin von uns“ bat Feodora. Auch sie stieg nun in das Wohnmobil
und winkte lange, solange, bis das Wohnmobil den Schlosshof
verlassen hatte.



„Traurig, Liebes?“ fragte
Roger besorgt. „Nicht wirklich, Schatz. Ich bin glücklich bei euch.
Bei dir und Lukas. Und was das Training mit Ariel betrifft. Darauf
sollte ich die nächsten Monate verzichten.“ Sagte Pentramir
lächelnd. Rogers Gesicht, als er diesen Satz verstand, war
einmalig. Jubelnd riss er Pentramir in seine Arme. Glücklich ließ
Pentramir sich herumdrehen. „Küss mich Teufel“ befahl sie
dunkel.
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„Bereit, Markowina?“ fragte
Wolf. Er lenkte das Wohnmobil zur Schnellstraße und schwieg.
Feodora griff seinen Arm und schmiegte ihren Kopf daran. „Mehr als
bereit, Liebling. Ich hoffe, wir finden andere Wolfsmenschen und
können ihnen helfen“ sagte Feodora zufrieden. Sie freute sich als
ihr Mann lächelte. Das tat er sehr selten. Wolf war endlich
unterwegs. Das war ihm so wichtig gewesen, das er sich deswegen
fast mit Kevin gestritten hatte. Der Herzog hatte Wolf lieber in
der Brug behalten wollen. Immerhin war Wolf der einzige, der in
diesem merkwürdigen Krieg den Durchblick behielt. Der klüger und
schneller war als jeder andere. Das machte Wolf
unersetzlich.
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Wolf steuerte einen
belebten Parkplatz an. Er hatte Glück, mit dem Wohnmobil noch einen
Platz zu finden. „Unser erster Stopp, Süße“ sagte er dunkel.
Feodora schreckte etwas aus ihren Gedanken. Denn seit einer Stunde
hatten sie beide geschwiegen. Wolf liebte die Stille, die ihm die
Gelegenheit gab, seine Gedanken zu ordnen. Und Feodora liebte es,
ihrem Mann einfach nur anzuschauen. Wieder überlegte sie, wie sie
sich noch vor einem Jahr die Köpfe eingeschlagen hatten, sich jeden
Tag streitend. Keinen Tag ohne Beleidigungen. Jetzt verstand sie es
nicht mehr. Jetzt war Wolf ihr das Liebste auf der Welt. Sie würde
jeden umbringen, der Wolf etwas antun wollte.



„Alles klar. Ich werde uns
etwas zu Essen machen.“ sagte Feodora. „Tu das. Ich werde mich
umziehen und das Wohnmobil klar machen“ sagte Wolf. Feodora sah
schmunzelnd zu Wolf. Der Mann sah etwas merkwürdig für einen
Wohnmobilbesitzer aus. Sein eleganter Anzug passte irgendwie nicht
dazu. Doch Feodora wusste auch, dass Wolf Jeanshosen
verabscheute.



Kurze Zeit später stieg
Wolf in einer Jogginghose aus dem Wohnmobil und lief um das riesige
Gefährt herum. Feodora untersuchte den Inhalt des großen
Kühlschrankes und sah durch das Fenster, wie Wolf sich am Wohnmobil
zu schaffen machte. Er ließ die Stützen herunter, damit sie besser
stehen konnten.



Wieder überlegte Feodora,
wie ihr Mann das alles hier finanzieren konnte. Das hatte sie in
dem einen Jahr Ehe immer noch nicht herausgefunden. Nun, während
sie in der Burg wohnten, benötigten sie auch nie wirklich viel
Geld, überlegte Feodora weiter. Und wenn doch, hatte sie auf ihr
Erbe zurückgegriffen. Eigentlich hatte sie sich darüber nie
Gedanken gemacht. Bis zu dem Moment, da Wolf mit diesem
Riesengefährt um die Ecke gekommen war. Das Teil kostete doch mehr
als Hunderttausend Dollar. Jetzt machte sie sich doch Gedanken.
Feodora sah mich um. Das Teil passte zu Wolf, überlegte sie.
Elegante King Size Küche, großes, bequemes Heck-Bett und von der
eleganten Duschzelle ganz zu schweigen. Kein Vergleich zu dem
altmodischen Gefährt, in dem Kevin und Ariel unterwegs gewesen
waren.



Feodora entschied sich für
ein Fertiggericht, dass sie in der eingebauten Mikrowelle erhitzte
und setzte sich. Sie hörte Stimme von draußen. Wolf stand mit
einigen jungen Frauen zusammen und unterhielt sich angeregt.
Eifersucht stieg in Feodora auf.



Was wollten die Frauen von
ihrem Mann? Sie musste wieder an diese Holly denken. Diese
aufdringliche Teufelin, die im Schloss hinter Wolf her gewesen war.
Sie wartete, bis die Mikrowelle klingelte. Dann öffnete sie eines
der vielen Fenster und lehnte sich raus. „Liebling? Deine Ehefrau
wartet mit dem Essen auf dich. Es wird alles kalt“ sagte sie
übertrieben freundlich. Alle drei Frauen sahen Feodora überrascht
an. Das Wolf verheiratet war, damit hatte wohl keine von ihnen
gerechnet. „Ich komme sofort, Markowina. Die netten Frauen
interessieren sic nur für unser Wohnmobil“ rief Wolf zurück. „Jetzt
wohl nicht mehr“ sagte Feodora laut und schlug das Fenster wieder
zu. Sie hörte Wolf lachen, als er zu ihr zurück ins Wohnmobil
kam.



„Du hattest recht. Die
Damen haben ihr Interesse verloren“ sagte er grinsend. Feodora
antwortete nicht. Schweigend richtete sie das Fertiggericht an.
„Die Eifersucht, des Garten Eden bittere Frucht. Ich liebe es, wenn
du eifersüchtig bist, Fee. Das zeigt mir, wie groß deine Liebe zu
mir ist“ sagte Wolf und zog sie zu sich auf den Schoß. Endlich
lächelte sie und legte ihre Arme um seinen Hals. Feodora wusste,
Wolf zweifelte immer noch an ihre Liebe zu ihm. Immerhin war sie ja
mal in Kevin verknallt gewesen. Und oft schien Wolf das Gefühl zu
haben, nur ihre zweite Wahl zu sein. „Ich liebe dich. Ich werde
jeden umbringen, der sich zwischen uns drängen will“ sagte sie
finster schauend. Wolf küsste seine Frau und wies zum Herd. „Das
Essen wird kalt. Ich liebe Fertigfutter“ sagte er ironisch.
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Lautes Klopfen an die Tür
des Wohnmobils weckte beide zwei Tage später. Wolf und Feodora
waren auf einem großen Campingplatz gestrandet und hatten
beschlossen, sich hier ein wenig umzusehen. Der Wald hinter dem
Platz war riesig. Genau richtig, um eine Klinik zu verstecken. Wolf
wollte heute Morgen einen ausgedehnten Spaziergang machen. Das
hieß, er würde sich leger anziehen und den Wald in Wolfsstil
durchsuchen. Das war so schnell, dass Feodora lieber hierbleiben
würde.



Wieder wurde laut gegen die
Tür geschlagen. „Bleib liegen, Fee. Ich schaue nach“ sagte Wolf
verschlafen. Er stieg über Feodora, griff sich seine Hose und ging
mürrisch zur Tür. „Wehe, es ist nicht wichtig“ knurrte er
ungehalten. Doch dann wurde er sehr ernst. „Markowina? Du solltest
dich anziehen. Die Polizei steht vor der Tür“ sagte Wolf fast
befehlend. Dann stieg er aus. Feodora zog sich schnell an und
folgte ihm.
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